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Hiezu Tafel I.

Seit L. V. Buch durch seine klassisclie Arbeit „über den

Jnra in Deutschland^^ mit «^ewolinter Meisterschaft die all-

gemeinen Verhältnisse dieser so interessanten Formation ge-

schildert und mit grosser Schärfe die Grenzen ihrer einzelnen

Hanptabtheilungen festgesetzt hat, nahm der ausserordent-

liche Petrefakten-Reichthum einzelner Lokalitäten dieser For-

mation die Aufmerksamkeit der Geologen so überwiegend in

Anspruch, dass die genauere Erforschung ihrer Gliederung

und ein weiteres die verschiedenen Lokalitäten vergleichen-

des Verfolgen der Verhältnisse der einzelnen Unterabtheilun-

gen für den Fränkischen Jura, mit Ausnahme jener den Pa-

läontologen so mächtig anziehenden Gegenden , wie die von

Banz, Solnhofen etc., hintangesetzt wurde. Bei der so grossen

Hunderte von Quadratmeilen betragenden Ausdehnung, welche

die Jura Formation in Bayern zeigt, ist es allerdings ein die

Kräfte des Einzelnen weit übersteigendes Unternehmen, eine

derartige genauere Kenntniss aller Verhältnisse derselben zu

vermitteln; doch mag eben deswegen ein jeder im Verhält-

nisse zu der ganzen zu bewältigenden Aufgabe auch noch

so klein erscheinender Beitrag nicht überflüssig seyn, und

als ein solcher geringer Beitrag mögen die folgenden Be-

merkungen angesehen werden, Ergebnisse zahlreicher beson-

ders einen Theil des West-Randes unserer Formation durch-

kreutzenden Exkursionen.
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Ich beschränke meine Mittheilung^en zunächst auf die

unterste Äbtheihin^ des Jura's, auf den Lias, da gerade er

sehr eigenthümliche Verhältnisse in seiner Entwicklung- er-

kennen lässt, viel weniger einfacli und gleichmässig sich aus-

gebildet zeigt, als Diess bei den obern Abtheilungen, dem

mittlen und obern Jura der Fall ist, und seiner Lagerungs-

Verhältnisse wegen einer genauen Erforschung weniger zu-

gänglich sich findet als diese. Schon L. v. Buch hat den

Lias mit einem Teppiche verglichen, der weit iiber jene oberen

Jura-Glieder hinausgreife und daher auch auf geognostischen

Karten, die in kleinerem Maasstabe entworfen sind, noch

als ein Saum um jene erscheine. Er bilde Öache Hiigel und

steige nur zu einer sehr geringen Höhe hinan; wo das Ge-

birge steiler ansteige, beginne der mittle Jura. So wahr

auch diese Schilderung ist, so könnte sie doch zu manchen

irrigen Vorstellungen über den Lias Veranlassung geben

;

man könnte leicht daraus den Schluss ziehen, als bilde er

eine überall zusammenhängende, überall die Tiefen der Thäler

einnehmende sanft ansteigende oder wenig mächtige Schichten-

Reihe; Das wäre aber nur für einen Theil dieser Abtheilung

richtig. Dieser Teppich, wenn wir bei dem Bilde bleiben

wollen , ist vielfach zerrissen
;

grosse Fetzen sind ganz von

dem IJbrigen getrennt; er ist über einen sehr unebenen Boden

ausgebreitet und Stellen-weise dicker als eine der beiden

andern Abtheilungen, die auf ihm aufgesetzt ruhen. Seine

JErscheinung ist wesentlich von den Relief-Verhältnissen der

Keuper-Formation bedingt, und man findet fast mehr Lias auf

den Höhen dieser letzten als in den Thälern
;

ja auf ersten

geht er überall viel weiter Zungen- und Insel-förmig gegen

Westen vor, als in den Thälern der aus dem Jura in ost-

westlicher Richtung hervorbrechenden Gewässer, in welchen

dagegen der Keuper weit Thal-aufwärts unbedeckt von Lias

zu Tage tritt. So ist es im Schwarzach-Tlmie südlich von

Altorf, im Thale der Pegnilz, in dem der Schwabach bei

Erlangen, in dem der Wisent und selbst in denen der kleinen

der Hednilz und dem Maine zuströmenden Bäche. Oft Stun-

den-lang kann man unten an diesen Flüsschen Thal-aufwärts

gehen, ohne eine Spur von Lias anzutreffen, während er zu
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beiden Selten auf den Höhen nicht fehlt; eiii jjiid-nördh'chei'

Durchschnitt durch den West-Rand des Juras gibt daher un-

gefähr folgendes Bild.

„ ,
Wisetit- Schwftbach- A'ür/i- Schtvarzach-

Bamberg. y^^^ j.^^^^ ^^^^ TW. Ü' i< I

Lehnen diese Vorberge, ohne eine neue Einsenkung nach

Osten zu erleiden, an den eigentlichen Jura sich an, so bleibt

dann auch der Lias ununterbrochen an der Oberfläche und

wird von dem mittlen Jura unmittelbar überlagert; senkt

sich aber das Terrain noch einmal und bildet sich eine Ver-

tiefung vor dem Ansteigen zum Jura-Plateau, so tritt noch

einmal in dieser der Kenper rings um den Lias zu Tage,

der dann eine vollkommen isolirte Insel-förmige Masse bildet,

wie sie sich auf vielen Keuper-Höhen finden: so z. ß. gleich

bei Erlangen zwei, eine auf der Marlofsteiner ^ eine andere

auf der Kalchreuther Höhe. Bei Banz, zwischen Banz und

Bamberg, überhaupt am ganzen West-Rande des Jura's sind

diese Lias-lnseln nicht selten. *»üi o*iijjü1;»

Schon vor der Ablagerung des Lias scheint der Keuper

iinserer Gegend Stellen-weise wenigstens seine jetzigen Re-

lief-Verhältnisse gehabt zu haben und, indem nun der Lias

sich auf ihm ablagerte, folgte er den Unebenheiten seiner

Unterlage. Das macht die Untersuchung seiner Lagerung

und Gliederung ebenfalls schwieriger; man findet gar oft auf

kurze Distanzen ein geologisch viel höher liegendes Glied

in einer viel niedrigeren Lage als dasjenige, welches im geo-

logischen Sinne unter ihm liegen sollte. In der Regel ist

auch die Neigung der Gehänge , über welche der Lias sich

erstreckt, eine so geringe, dass man ausserordentlich selten

ein gutes Profil der Schichten-Folge und auch dann nur immer

von wenigen Schichten zugleich und in sehr geringer Aus-

dehnung zu sehen Gelegenheit hat, da eben dieser geringen

Neigung wegen die Vegetation fast Alles überzieht und den

Blicken verbirgt. Man verdankt oft nur einem günstigen

Zufalle, einem starken Regengusse, der einen tiefen Graben
1*
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aufreisst und das alte Gerolle wegnimmt, eine klarere Ein-

sicht in die Aufeinanderfolge der Schichten, und auch da

muss man den Augenblick erhaschen, um den Anblick zur

rechten Zeit zu gewinnen. Denn der bei weitem grösste

Theil der Schichten besteht aus Massen, die dem Wasser

geringen Widerstand leisten, in eine Unzahl von kleinen

blättrigen Fragmenten zerfallen und so überall herabgleitend

rasch wieder verhüllen, was eben aufgedeckt war. Stellen-

weise kommt der Lias auch gar nicht zum Vorscheine und

ist ganz überlagert von einer ziemlich mächtigen Konglo-

merat-Schicht, aus Fragmenten des mittlen und weissen

Jura's gebildet, die hie und da zu wahren Schichten zusammen-

gebacken sind, z. B. in dem Seiten-Thale, das bei Eggolsheim

in das Rednilz-Thal sich öffnet.

In seinem neuesten Werke „der Jura^< stellt Quenstedt,

der gründlichste Kenner dieser Formation, dessen Bezeichnung

der verschiedenen Cnterabtheilungen ich immer folgen werde,

die Frage auf; Wo hört der Keuper auf, und wo beginnt der

Lias? Auch ich habe mir diese Frage vielfach gestellt und

glaube j dass für den Fränkischen Jura dieselbe sich mit

grosser Bestimmtheit beantworten lasse.

Es findet sich in dem am West-Rande des Jura's überall

als oberer fein-körniger Sandstein auftretenden Keuper eine

grosse Menge von Steinbrüchen, selten jedoch solche, welche

von oben her durch den Lias hindurch aufgebrochen wurden,

da man an den Abhängen der Keuper-Hügel Das auch selten

nöthig hat. Doch konnte ich im letzten Jahre zufällig mehre

Male drei in frischem Betriebe sich befindende Steinbrüche

besuchen, die vollkommen deutlich sehr schöne senkrechte

Durchschnitte durch Lias und Keuper beim Fortschreiten der

Arbeit lieferten. Der eine findet sich am rechten Wisent-

Ufer bei Reulh, 1% Stunde oberhalb Forchheinty der andere

zwischen Burgthann und Schwarzenbach , ein dritter auf der

Marioffsteiner Höhe bei Erlangen.

Von den beiden ersten^ bei Reuth und Burgthann^ mögen
hier die Profile (Taf. I, Fig. A, B) folgen

:



Steinbruch bei Reuth (Fig;. ^).

a. Der fein-körnige weisse Keuper-Sandstein

;

h. eine dünne La^e eines grauen Glimmer-haltigen Mer-

gel-Thons; ^

c. fein-körniger etwas gelblicher Sandstein;

d. eine zweite Lage grauen ziemlich festen Mergel-

Thons, 1' mächtig; ^

e. grobkörniger gelber Eisen-schüssiger Sandstein, iVa';

f.
grauer Letten mit Quarz-Körnern;

g. dunkle rothe Eisen -schüssige Thon- Mergel, zum
Theil sehr fest, aber durch Verwittern leicht sich blätternd,

bei 5'; zu oberst

Ä. konzentrisch-schalige platte Konkretionen von Thon-

Eisenstein;

i. hellgraue Mergel, y>';

Ä. etwas hellere Mergel als g.^ durch Verwittern wie

jene sich blätternd und Rost-farben werdend, 9'; in ihnen

liegen

/. oben Platten von einem gelblichen Kalk.

Alle Schichten bis zu /. vollkommen Versteinerungs-leer;

in den Kalken von l, fand ich Terebratula numis-
malis, Pentacrinus b asa 1 1 i fo rmis, Bruchstücke von

Pektiniten und Belemnites brevis(?). Diese ent-,

sprechen also den Schichten y von Qüenstedt, dem Anfange

des mittlen Lias.

Etwas abweichend, aber doch noch einige Ähnlichkeit

mit diesem Profile erkennen lassend, zeigt sich die Schichten-

Folge des zweiten Steinbruches zwischen Burgthann und

Schwarzenhach (Fig. /?).

Auch hier folgen auf den fein-körnigen festen weissen

Keuper-Sandstein a. mehre dünne schieferige Glimmer-hal-

tjge graue Thonmergel- Lagen mit dünnen lockeren Thon-

und GÜmmer-haltigen Sandstein-Blättern, worauf dann wieder,

aber hier in viel bedeutenderer Mächtigkeit, derselbe grob-

körnige Eisen-schüssige gelbe Sandstein e. lagert.

Diesem Sandsteine folgen nun Schichten eines festen

bräunlichen Kalksteines /!, der namentlich nach unten hin



eine Menge Quarz-Körr.ei* enthält und so einen Übergang

in den Sandstein e, erkennen iässt. Seine Mächtigkeit be-

trägt' U|. Er enthält viele Belemniten, selten ganz erhaltene

Exemplare von B. paxillosiis.

g, Gelbe Mergel mit vielen gelblichen thonigen Kalk-

Massen, die meist als dünne Platten mit löcheriger rauher

Oberfläche sich zeigen, 3';

i^. eine feste graue Kalk -Bank, etwa 1' mächtig, mit

T e r e b r a t n I a n u m i s m a 1 i s und S p i r i f e r v e r r u c o s n s

in kleinen Exemplaren;

I. scheckige Mergel, grau und gelb gefärbt, 4';

k. eine zweite der vorigen ähnliche Kalk-Bank; darauf

zum Schliiss r\\\\'.

l. eine sehr mächtige Lage von Thon-Mergel, der viele

jener Thoneisen- Nieren wie g. des vorigen Profils enthält,

durch deren Zersetzung und Verwitterung die ganze Masse

ziemlich hell Rost-farben gefärbt ist.

Auch in diesem Beispiele zeigen sich also, mit Ausnahme

der in f.
auftretenden keinen rechten AnhaltsPunkt zur Be-

stimmung der Schicht gebenden ßelemniten -Trümmer , zu-

erst in h die für den untern mittlen Lias y charakteristichen

Formen. Es handelt sich also zunächst darum, als was wir

den grob-körnigen gelben Sandstein anzusehen haben. Ge-

hört er zum Keuper, oder schon zum Lias? Ich glaube ent-

schieden das letzte.

Dass er zum Lias zu rechnen sey, dafür möchte schon

Folgendes sprechen. Wenn man an Punkten, wo sich kein
Lias in der JNähe befindet, einen Steinbruch in Keuper be-

sucht, findet man immer als oberstes Glied den weissen

Sandstein mit den an einzelnen Lokalitäten, z. ß. an der

Jägerburg bei Forchheim, Pflanzen - Abdrücke enthaltenden

ghmmerig-schiefrigen Sandstein-Schichten ia,—d, in unseren

Profilen), und nie den gelben grob-körnigen Sandstein darüber.

Wo das Letzte der Fall ist, darf man sicher seyn , in der

aller-nächsten Nachbarschaft Versteinerungen führende Lias-

Schichteu, namentlich viele Belemniten, zu finden. Es zeigt

sich also dieser gelbe Saudstein in seinem Auftreten an das

Auftreten unzweifelhafter Lias-Schichten, nicht an das des



Keupers, gebunden und wird daher auch am füglichsten zii

erstem gerechnet. ,'

Aus diesem gelben Sandsteine finden sich aber, wie

Diess in unserem zweiten Profile z. B. sehr deutlich zu sehen

ist, allmähliche Übergänge in den Lias in dessen ßelem-

niten-Schichten, während sich nirgends Übergänge von ihm

in den Keuper wahrnehmen lassen, gegen den er, wie Dies«

namentlich in dem Marlofsteiner und Reulher Steinbruch zu

erkennen, vollkommen scharf abgegrenzt ist. Auch Das

spricht dafür, dass er mit dem Lias und nicht mit dem Keu.

per zu vereinigen sey; und da die über ihm auftretenden

Versteinerung- führenden Schichten den Anfang des mittlen

Lias bezeichnen, so können wir annehmen, dass dieser geringe

Komplex von Sandsteinen, thonigen Kalken und Mergeln dem
in Schwaben so mächtig entwickelten untern Lias entspreche,

dessen verschiedenen Abtheilungen wir nun kurz beschreiben

wollen, wobei wir noch weitere Beweise für unsere Annahme
in Betreff der Stellung des groben Sandsteins anführen werden.

1. Der untere Lias a und ß Qubnstedt's.

Als unterstes Glied des Lias haben wir jenen gelben grob-

körnigen Sandstein kennen gelernt, dessen Stellung aber noch

zweifelhaft bleiben niusste, da er sich von Versteinerungen

leer zeigt. Trotz allem Suchen habe ich in den erwähnten

Steinbrüchen und vielen andern Stellen, an denen er zu Tage
tritt, nie eine Versteinerung gefunden, mit Ausnahme einer

Terebratel, die ich in Heroldsberg fand, deren Spezies jedoch

nicht näher zu bestimmen war. Es ist eine glatte ziem-

lich grosse Art mit einem markirten ca. 110° befragenden

Schlosskanten- Winkel und von länglicher Form ähnlich der

von Ter. vicinalis (Quenst. Tf. 9, f?g. 4). Ausserdem fand

ich auch noch eine Platte von einem Cidariten in einem

eigenthümlichen Gesteine, in das dieser Sandstein auf der

Marlofsteiner Hohe übergeht, nämlich in einem gelblich-grauen

Dolomite, der zum Theil in dünnen Lagen vollkommen rein

und krystallinisch erscheint, dann plötzlich wieder eine Menge
von ftuarz-Körnern aufnimmt und so sehr rasch wieder als

jener gelbe Sandstein sich zeigt. Dieses Gestein wurde vor
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2 Jahren vielfach von den Bauern aus den Feldern heraus-

gebroclien und zum Strassen Bau benutzt; bei dieser Gelegen-

heit konnte ich bemerlien, dass es unmittelbar unter der

Acker-Erde in einer Mächtigkeit bis zu 4' anstand und eine be-

trächtliche Ausdehnung hatte. Dazwischen kamen auch wieder

dünne Lager von jenem gelben Sandsteine vor, ohne dass eine

regelmässige Folge zwischen diesem und dem Dolomite zu be-

merken pfewesen wäre. Schon L, v. Buch erwähnt des Vor-

kommens von Ammonites Bück lau dl in der Gegend von

Bamberg. Da es mir darauf ankam zu wissen, welche minera-

logische Beschaffenheit jene Schichten hätten, in denen jener

für den Lias a so charakteristische Ammonit vorkommt, um

über die Stellung des gelben Sandsteins ins Klare zu kom-

men, so bat ich Hrn. Dr. Haupt in Bamberg, mir über die

Lagerungs-Verhältnisse und den Fundort jenes Ammoniten

Aufschluss zu verschaffen. Seiner Güte verdanke ich es,

dass ich über diesen gelben Sandstein nicht mehr zweifelhaft

bin. Er nannte mir als das Lager, worin sich diese Ver-

steinerung findet, einen gelben Sandstein und bezeichnete

mir auch genau den Ort, wo er anzutreffen sey. Es ist Diess

ein Sandstein, der äusserlich sich durch gar nichts von dem
besprochenen unmittelbar dem Keuper folgenden Sandsteine

unterscheidet, so dass ich durchaus keinen Anstand nehme,

auch den ohne jenen Ammoniten in unsern Gegenden sich

findenden Sandstein als Lias a zu bezeichnen.

Auch Thalassiten-ßänke fand ich in der dortigen Gegend

hinter Weichendorf in einem Sandsteine, der, feiner als jener

gelbe, mit Mergel-Lagern wechselt, welche ebenfalls die schon

geschilderten Thoneisen-Nieren enthalten. Da sie noch ziem-

lich weit entfernt von jenem gelben groben den A. Bucklandi

enthaltenden Sandsteinen liegen und im Ganzen nur in gerin-

ger Ausdehnung aufgeschlossen waren, so konnte ich über

ihr Verhältniss zu jenem nicht ins Reine kommen. Nach
einer Mittheilung von Hrn. Dr. Haupt kommt auch in der Um-
gegend von Bamberg die Gryphaea a reu ata sehr häufig

vor; ebenso werden auch die für den Lias ß charakteristi-

schen Formen sowohl in der Umgegend von Bamberg^ wie

bpi Banz nicht vermissl, an welch' letztem Orte gerade diese



Abtiieilung; mit allen ihr eigenthümlichen Formen an einzel-

nen Stellen gut aufgeschlossen seyn soll. Da es mir selbst

noch nicht möglich war, auf längere Zeit jene so interessante

Gegend zu besuchen, so beschränke ich mich auf diese kurze

Notitz, aus der wenigstens so viel hervorgeht, dass weder

die Abtheilung a noch ß des iMitern Lias in Franken vermisst

wird, wenn sie schon bei weitem nicht die Mächtigkeit er-

reichen, die sie an andern Orten haben, und stellenweise wie

in unsern beiden mitgetheilten Profilen höchstens eine solche

von 25—30' erlangen. Eben diese schwache Entwickelung

mag vielleicht der Grund seyn, dass der Lias in Franken so

scharf vort dem Keuper abgegrenzt ist, während in Schwaben

zwischen ihm und dem letzten sich Zwischenglieder finden,

die eine scharfe Sonderling der beiden letzten Formationen

für dieses Land nicht nur schwierig, sondern vielleicht nicht

einmal naturgemäss erscheinen lassen.

2. Der mittle Lias y und 8 öüenstedt''s.

Viel mächtiger als die vorhergehende Abtheilung ist

diese mittle in Franken entwickelt und in ihren beiden Etagen

y und 8, QüEivsTEDx's Numismalis-Mergeln und Amaltheen-

Thonen, stellenweise sehr gut aufgeschlossen ; sie zeigt sich,

wie in Schwaben, vorzugsweise aus Mergeln und Thonen mit

wenigen eingelagerten Kalk -Bänken zusammengesetzt. Die

Mergel, welche hauptsächlich den Stock y bilden, jedoch auch

in der Abtheilung 8 sehr mächtig entwickelt sind, erscheinen

bei Weitem nicht so dunkel gefärbt wie die des folgenden

Etage g, obwohl auch hier manche Lager sich finden, die

durchaus nicht von den dunkeln Posidonomyen-Schiefern zu unter-

scheiden sind. Sie verwittern ziemlich leicht und bekommen

dann sehr rasch ein scheckiges grau und gelbes Aussehen. Ja

das Gelb nimmt immer mehr und mehr zu, was hauptsächlich

von den vielen in ihnen eingeschlossenen, schon öfter erwähnten,

konzentrisch schaaligen Thoneisenstein-Knollen herrührt, wel-

che ebenfalls ziemlich leicht zerfallen und theils durch ihre

Fragmente, theils durch das in ihnen enthaltene und nicht selten

schon in ihrem Innern als reiner Ocker abgelagerte Eisen-

oxyd dem Gestein immer mehr und mehr eine Rost-Farbe
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mittheilen. Auch feiner Quarz-Sand mengt sich nicht selten

den Kalken und Mergeln dieser Abtheilung bei, namentlich

in den unteren Lagen des Etage y, wie Diess bei der Be-

schreibung unseres zweiten oben mitgetheilten Profiles er-

wähnt wAirde. Eine der dort mit h bezeichneten Kalk Bank

entnommene Probe enthielt bis 63j71 Proz. kohlensauren Kalk

und 36j29 Proz. Sand und Thon.

Wenn der Stock y nicht eine Terrasse für sich bildet,

wie Diess fast nirgends der Fall ist, wo er unmittelbar von

den Amaltheen- Schichten 5 iiberlagert wird, ist es sehr

schwer, die Grenzen zwischen beiden zu bestimmen und dem-

nach auch eine genauere Angabe über ihre Mächtigkeit zu

machen. Stellenweise beträgt dieselbe aber sicher zum

mindesten wie in Schwaben 50— 60', obwohl sie an andern

Orten kaum die Hälfte davon erreichen dürfte und y da, wo

der Lias auf dem Keuper sich auskeilt, kaum als eine ge-

sonderte Lage nachgewiesen werden kann. Gerade da, wo
man die V^erhaltnisse von y und d zu einander etwas genauer

beobachten kann, z. B. in Wasser-Rissen und Gräben von

etwas starkem Gefälle oder in Hohlwegen, wird man da-

durch leicht wieder irre, dass eben durch das Wasser nicht

nur Fragmente des Gesteines, sondern auch von Petrefakten

der oberen Abtheilung d weiter herabgeführt werden und da-

durch eine neue Unsicherheit in der Grenz - Bestimmung

zwischen beiden Etagen hervorgerufen wird. Wo man aber

die Schichten y deutlich aufgeschlossen findet, erscheinen

auch die für dieselben so charakteristischen Formen wie Tere-

bratnla nnmismalis meist in zerbrochenen Exemplaren, Plicatula

spinosa, Pentacrinites basaltiformis, P. subangularis. Bei.

clavatus; — Gryphaea cymbium, Spirifer verrucosus, ver-

schiedene Pecten, wie P. priscus und P. strionalis sind sel-

tener. Merkwürdiger Weise findet man in diesen Lagern

keine Ammoniten. Ich selbst habe keinen aus dieser Ab-

theilnng gefunden, und bei Heroldsberg, wo diese Schichten

gerade sehr schön zu Tage liegen, hat auch Herr Revier-

förster Porp, der Jahre-lang dort sammelt und mir ein freund-

licher Führer bei meinem ersten Besuche jener Gegend war,

dessen scharfem Jagd-geübtem Auge sie gewiss nicht ent-
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gangen wären, ebenfalls keinen Amindniten für seine reiche

Sammlung darin gefunden. Eben an diesem Orte sind die

Numismalis- Mergel auf eine weite Streclie unbedeckt von

den Schichten 8. Noch an den letzten Häusern des Dorfes

bildet die eingeschnittene Strasse eine Art von Hohlweg, in

dem man die Verhältnisse von y sehr wohl übersehen kann.

Zuerst erblickt man eine 6— 8' mächtige Lage von sehr dun-

kel-grauen Mergeln , die aber vollkommen leer von Verstei-

nerungen sind und einzelne feste der Verwitterung gut wider-

stehende Kalk-reichere Bänke enthalten. Darauf folgen nun

die helleren scheckigen Mergel mit einer grossen Menge Von

jenen oben zuerst genannten Versteinerungen. Eine kurze

Zeit steigt die Strasse langsam bergan, dann befindet man

sich auf einer ziemlich ebenen Terrasse, auf welcher man un-

gefähr eine Viertelstunde hingehen kann, ehe sich der Boden

auf's Neue stärker hebt und die obere Abtheilung sich ein-

findet. Zwischen Marlofslein und Ebersbach in Erlangen feh-

len jene dunkeln Versteinerung-leeren Mergel. Von letztem

Dorfe steigt man auf dem Keuper ziemlich steil bergan; dann

geht es fast vollkommen eben etwa 200 Schritte fort und, wo

sich die Strasse wieder etwas hebt, findet man gelbliche sandige

Kalke mit einer Menge von Pecten priscus, P. strionalis,

Belemniten , Terebratula numismalis und Spirifer verrucosus.

Auf diese folgen nun dunkle sehieferige Mergel, w'elche eben-

falls einzelne gelbliche Kalk-Bänke enthalten, wohl schon zu

der Abtheilung 8 gerechnet werden müssen und nun bis aut

die Höhe des Berges anhalten. Der auf S. 20 folgende

Durchschnitt mag diese Verhältnisse anschaulich machen.

Nach jedem Regen findet man in dem zum Theil 4—5' tief

aufgerissenen Graben eine ungeheuere Masse von Belemnites

paxillosus, von Ammonites costatus (?) und nicht selten Frag-

mente von grossen A. Amaltheus. Gegen W^esten hin keilt sich

der Lias auf der Höhe aus, und man hat äusserst selten Gele-

genheit, auch nur ein paar Fuss tief unter der Oberfläche die

Schichten-Reihe verfolgen zu können ; nur durch den Pflug

werden einzelne Kalk-Brocken heraufgewühlt, in denen aber

nur Belemniten sich finden. Diese Kalk-Fragmente scheinen

einem steilenweise ziemlich regelmässig ausgebildeten Kalk-
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Lager anzugehören, das man hie und da zn beobachten Ge-

legenheit hat. Es ist namentlich an dem südlichen Rande der

Lias-lnsel auf der Mariofsteiner Höhe vielfach vorübergehend

aufgedeckt und zum Kalk-Brennen benutzt worden. Es be-

steht aus lauter einzelnen Fragmenten, die wie Pflaster-Steine

regelmässig neben einander und über einander eine 3— 4'

mächtige Lage bilden. Man findet merkwürdiger Weise auch

nirgends an diesen die Grösse eines massigen Pflaster-Steines

nicht übersteigenden Fragmenten eine scharfe Kante. Es

rührt Diess wohl davon her, dass, nachdem die abgelagerte

Kalk-Masse sich durch die Zerklüftung, zu der wohl auch

der ziemlich beträchtliche Thon-Gehalt beim Festwerden der

Masse beitrug, in solche Fragmente zerspalten hatte, die

scharfen Kanten derselben durch das leicht hindurch-sickernde

Wasser zuerst angegriffen und so abgerundet wurden. Auch

diese Kalke wimmeln von Belemniten, namentlich von Bei.

paxillosus; aber es ist nicht möglich einen unverletzt heraus-

zuschlagen. Diese Steine liegen oft in ungeheueren Haufen

vor der Kalk-Brennerei in Spardorf^ dreiviertel Stunden von

Erlangen. So oft ich aber auch diese Haufen durchsuchte

:

ich fand immer nur jene Belemniten. Ein einziges Mal ent-

deckte ich ein paar aber nicht gut erhaltene Glieder eines

Pentakriniten , wahrscheinlich des P. basaltiformis. Da sich

an einer andern Stelle auf derselben Höhe mit diesen Kalken

zugleich Thoue finden , welche kleine Amaltheen einschlies-

sen, so möchten auch diese Kalke wohl schon zu Lias S zu

rechnen seyn.

Ungleich mächtiger als die Numismalis-Mergel sind die

Amaltheen -Thone d entwickelt. Doch sind sie in Fran-

ken kaum als Thone zu bezeichnen , indem diese Abtheilung

viel häufiger aus sandigen als thonigen Mergeln besteht,

die, meist heller als die dunkeln Schiefer e, oft in ungeheu-

rer Menge jene Thoneisenstein-Konkretionen enthalten, wel-

che nicht selten einen Ammonites costatus umschliessen. An
manchen Stellen , wie z. B. in jenem bekannten Kanal-Ein-

schnitte südlich von Altorf bei Rasch ^ dann einige Stunden

östlich von Erlangen hinter Forth, finden sich ganz dunkle

graue dünn-schieferige Mergel in bedeutender Mächtigkeit, in
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denen sich der für den Fränkischen Jura so charakteristische

Amin, costatiis in ausserordentlicher Menge theils verkalkt und

theils verkiest vorHndet. Sie sind frisch sehr hart, so dass

sie bei jenem 80' tiefen Einschnitte des Donau-Main-Kanales

theilweise mit Pulver g;espreng;t vs^erden mussten ; allein einige

Zeit den Atmosphärilien ausgesetzt blättern sie sich vollkom-

men und zerfallen in kleine Fragmente. Die aus jenem Ein-

schnitte heraus beförderten und nebenhin geworfenen Massen

sind z. ß. schon so verwittert, dass auf ihnen stellenweise

schon Feldbau getrieben wird. In diesen dunkeln Mergeln

nun findet sich wie erwähnt in verschiedenen Lagen der A.

costatus, und so häufig er auch ist, so selten trifft man mit

ihm und neben ihm Irgend einen andern Ammoniten, ja irgend

eine andere Versteinerung an. Diess gilt namentlich für die

Gegend östlich von Erlangen. Hinter Forth und Mausgesees

ist in dem sog. TeufeUgraben der Lias d vortrefflich aufge-

schlossen. Bei niedrigem Wasserstande geht man in diesem

kleinen Bache eine halbe Stunde weit aufwärts, und da stel-

lenweise zu beiden Seiten die dunkeln Mergelschiefer-Lagen

bis zu ;iO' Höhe fast senkrecht anstehen, so findet man in dem
Gerolle des Baches eine grosse Menge jenes Ammoniten,

aber sonst niclits. Am besten erhalten zeigt er sich in grauen

ellipsoidischen Linsen-förmigen Kalk-Massen, die eben in dem
Bette des Baches sehr häufig als Rollsteine angetroffen wer-

den, aus welchen oft schon der breite knotige Rücken und

die scharfen Rippen des A. costatus hervorstehen. Ein ge-

schickter und rascher Schlag auf die Kante der Kalk-Linse

fördert ihn oft ohne Beschädigung und vortrefilich erhalten

heraus. In den weicheren eigentlichen Mergel-Schiefern da-

gegen findet man ihn vollkommen zusammengedrückt zu

dünnen Platten, an denen nichtsdestoweniger die Stacheln der

Rippen vortrefilich erhalten sind. JNicht selten findet er sich

mit einem Überzuge von Schwefelkies oder auch ganz in

Schwefelkies verwandelt in denselben Lagern; Knollen von

diesem Erze haben sich hauptsächlich um seine Stacheln und

Rippen herum angesetzt, oder er ist um und um von einer

Nieren-förmigen Masse desselben, die oberflächlich durch

Oxydation vollkommen roth geworden ist, umgeben. An an-
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dern Stellen sind der Belemnites paxiilosus und B. acuarius,

die Flicatula spinosa, Pecten aequivalvis u. a. Pecten-Arten

sehr häufig;.

Merkwürdiger Weise fehlt der ächte Am. costatus mit

seinem breiten Rücken, seiner viereckigen Mündung und den

markirten knotigen oder stacheligen Rippen bei Erlangen

auf der Marlofsteiner Höhe, wo die Abtheilung 8 doch eine

sehr bedeutende Mächtigkeit besitzt, fast ganz. Dafür finden

sich, und zwar in Exemplaren von Yo' und darüber im Durch-

messer, der ächte Am. Amaltheus und mit ihm Formen,

die weder ganz zu ihm, noch auch zu dem A. costatus
passen, am ehesten noch zu einigen der von Quenstedt als

A. Amaltheus coronatus (der Jura Taf. 20) aufgeführten

Formen zu stellen wären. Die Scheiben-Zunahme ist bei einem

ffut erhaltenen Exemplare ^-^^— = 2,6: seine Dicke —^= 1,42& r 20 ' ' 14
'

wie bei A. costatus nudus (Quenstedt's Cephalopod. S. 96).

Allein der Durchschnitt ist kein Rechteck wie bei diesem,

lind es finden sich zwischen den nicht sehr hervorragenden

Rippen wohl markirte, diesen parallel laufende Linien , wie

ich sie nie bei einem A. costatus gesehen habe. Neben

und mit diesen nicht selten in jenen Thoneisen-Nieren ein-

geschlossenen, nie Loben-Zeichnung erkennen lassenden Am-
raoniten, die oben S. 11 als A. costatus mit einem Frage-

zeichen angeführt wurden, findet sich nun aber auch verkalkt

der ächte A. A maltheus, und zwar muss er, wie die für den

verhältnissmässig sehr kleinen Raum, wo diese Schichten auf-

geschlossen sind, nicht seltenen Fragmente von ihm beweisen,

wohl häufig hier gewesen seyn. In der ehemals v. Münster-
schen Sammlung in München findet sich ein schönes voll-

ständiges Exemplar, ebenfalls auf der Marlofstemer Höhe
gesammelt; ich selbst habe bisher trotz vielen Suchens immer
nur Stücke von ihm gefunden. Ob diese Schichten-Reihe

wirklich älter sey, als die den A. costatus enthaltende,

wie es nach Quenstedt in Schwaben der Fall ist, oder nur

eine lokale Modifikation durch die Verschiedenheit des Ni-

veaus bediugt, in dem sie sich niederschlug, lässt sich

hier in Franken nicht wohl entscheiden, da die Schichten, in
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\yelchen der ächte unzweifelhafte A. costatus vorkommt,

j'äumJich weit von denen entfernt ist, welche den A. Amal-
theus enthalten, so dass eine Vergleichung ihrer Lagerungs-

Verhältnisse nicht möglich ist. Auch an andern Lokali-

täten findet er sich, so bei Banz^ bei Geisfeld und Bambergs

wenigstens ist er in dem Verzeichnisse der Kreis-Sammlung

zu Bayreuth von diesen Orten, wie auch von der Thela bei

letzter Stadt aufgefi'ihrt. - - .yili;>J

Was die Mächtigkeit dieser mittlen Abthoilung in Fran-

ken betrifft, so ist sie eine sehr bedeutende. Zwischen Mar-

lofstein und Ebersbuch hat sie wenigstens eine solche von

120'; so viel steigt man zum mindesten von den ersten zu

Lias y gehörenden horizontal gelagerten Schichten bis zu der

Höhe hinter Marlofstein auf ihr hinan, und auch an andern

Orten dürfte sie der Schätzung nach eine ähnliche, grössten-

theils durch die starke Entwickelung von Lias e erzeugte

Mächtigkeit besitzen.

Mit dieser mittlen Abtheilung schliesst an vielen Stel-

len der Lias, besonders da, wo er über den Keuper weit von

dem eigentlichen Jura Gebirge hingelagert in jenen Insel-

und Zungen-förmigen Massen auf den Keuper-Höhen auftritt.

Doch fehlt auch auf diesen nicht überall

3, der obere Lias s und ? Qüenstedt's.

Über den Amalthecn-Mergehi und -Thonen erhebt sich von

Neuem eine grosse Reihe dunkler, wohl-geschichteter, in die

feinsten Blätter zertheii barer Mergel-Schiefer, die ebenfalls

mehre durch diese Mergel getrennte wohl-geschichtete feste

Kalk-Bänke einschliessen, hie und da auch rundliche Brod-

laib-artige Kalk-Massen. Wie in Schwaben zerfallen diese

Mergel nicht so leicht, so dass man z. B. am Fusse des

Heizles ^ zwei Stunden von Erlangen, in einem Hohlwege

Stücke so gross wie ein halber Bogen Papier und nicht

dicker als ein massig starker Pappendeckel herausziehen kann,

so wie die Wände nur etwas der Witterung ausgesetzt waren.

Sie enthalten ebenfalls Schwefel-Kies, der bei seiner Zerset-

zung zur Bildung von kleinen Gyps-Krystallen Veranlassung

gibt. Besonders in den oberen Lagen dieser Mergel finden



lö

sich die Kalk-Bänke ein, welche tiefer mehr dunkel und grau

sind, höher hinauf auf dem Bruche ein mehr bräunliches Ausse-

hen darbieten und als wahre Stinksteine sich zeigen. Nament-

lich diejenigen Kalk-Scliichten, welche die Monotis substriata

und den Inoceramus amygdaloides enthalten, lassen diese

heilere Farbe, die jedoch manchmal nur oberflächlich und

nur bis zu einer geringen Tiefe in das Innere des grauen

Kalkes eindringend ist, erkennen. Nicht selten bemerkt man

auch gerade an diesen Monotis-Kalken, dass sie in zwei senk-

recht auf der Schichtungs-Fläche stehenden Richtungen sich

leicht spalten, die mit einander einen Winkel zwischen 40® und

50 ® bilden. Man kann so ganz leicht stengelige parallelepipe-

dische Stücke aus diesen Kalken herausschlagen. Sie sind oft

auf weite Strecken hin nur von der Dammerde überlagert, so

dass der Pflug leicht diese Kalke mit Monotis substriata und

dem Ammonites communis angefüllt herausreisst. So ist es

auf der Höhe hinter Kunreuth, so auf der hinter Kalchreuth\

auch Saurier-Wirbel finden sich nicht sehr selten auf dieselbe

Weise. Nur wenige Fuss hat man zn graben, um auf die

festen anstehenden Kalk-Bänke zu kommen, die auch sehr

häufig von den Bauern aus ihren Feldern ausgegraben und als

Strassenbau-Material verfahren werden. So wie aber der Bo-

den sich neigt, ein künstlicher oder natürlicher Einschnitt sich

findet, kommen auch sogleich wieder die dunkeln Schiefer

zum Vorschein mit ihren charakteristischen zusammenge-

drückten Einschlüssen. Diese sind auf einzelne Schichten und

Lagen vertheilt. Man sucht oft lange an einer solchen blätt-

rigen Schiefer-Wand und findet keine Spur von Versteinerun-

gen , bis man endlich das rechte Niveau erreicht hat; dann

wimmelt es aber auch von ihnen, und jedes neu losgelöste

Schiefer-Blatt zeigt uns neue, aber immer zusammengedrückte

Reste. Es sind hauptsächlich Inoceramus gryphaeoides, neben

dem jedoch auch die ächte kleinere runde Posidonomya Bronni

vorkommt und falcifere Ammoniten, besonders Am. Lythensis,

Ä. capellinus und A.serpentinus. Bei Grossgscheidt hat die von

Nürnberg nach Gräfenberg führende Strasse diese Schiefer

mit ihren Kalk-Bänken ziemlich tief eingeschnitten. Unter

der dritten jener Kalk-Bänke, von der Oberfläche an gerech-
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net, 6i)deii sich nun jene Brodlaib-artigen Kalk-Massen mit

mehren Aminoiiiten, die sonst nicht in dieser Abtheilun^

ang^etroflfen werden, nämlich A. lineatus und A. rad ian s,

von denen erster dem Lias y, letzter dem Lias ^ fast ei-

g;enthümiich ist. Zugleich mit diesen beiden, oft in dem-

selben Stücke, findet sich der Am. communis. Was diesen

A. radians betrifft, so zeigt er sich der von Quenstedt als A m.

radians compressus aufgeführten Varietät am ähnlichsten.

Mit ihm zugleich trif!'t man noch einen an, dem ich keinen

passenden Namen zu geben weiss, der zwar dem hier vor-

kommenden A. radians sehr ähnlich ist, aber namentlich in

der Gestalt seiner Mündung von ihm ziemlich abweicht, die fast

die Form eines Rechtecks hat. Er hat stark markirte ziem-

lich breite sich nicht theilende Sichei-förmige Rippen, von

denen auf die letzte Winduno; bei einem Scheiben-Durchmes-

ser des ganzen Exemplars von 42,5"'™ wohl 34 kommen. Der

Kiel ist sehr scharf und hoch, zwei tiefe Furchen neben ihm,

so dass der Ammonit ein Aricten-ähnliches Ansehen erhält. Er

ist Ya involut und wächst ziemlich rasch an Breite, so dass die

Breiten-Zunahme fast genau 2 ist. Die Scheiben-Zunahme

42 5*"

beträfi't --^— = 2,G. Die Loben-Linien. nur stellenweise aus-

geprägt, lassen wenig-gefranste tief-gespitzte Loben erkennen;

der 1. Laterallobus geht sehr tief herab, fast noch einmal so

tief als der zweite, von dem zwischen ihnen gelegenen Sat-

tel aus gerechnet.

Mit den Monotis-Kalken und zwischen ihren Lagen fin-

det sich auch noch der B e lemnites tripar ti tus und tiefer

der B. acuarius. Auch Pflanzen-Reste fehlen hier nicht; man
findet ziemlich mächtige Stücke zu elliptischem Queerschnitte

zusammengepresster fein-gestreifter Kalamiten-ähnlicher Stäm-

me. Bekannt sind die zum Theil fast vollkommen erhalte-

nen Saurier-Skelette, die man in dieser Abtheilung in dem

Kanal-Einschnitte gefunden hat. Wirbel, wie schon erwähnt,

finden sich auch in der Gegend von Grossgscheidt nicht sehr

selten auf den Feldern. Auch Fisch-Reste, wiewohl selten und

schlecht erhalten, trifft man an jenen zuletzt genannten Lo-

kalitäten an.

Jahrgang 1857. ^
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Über diesen Scliiefern und Kalken, wo sie eine Terrasse

für sich allein bilden, erhebt sich nnn noch einmal der Boden;

es finden sich wieder hellere, den Numismalis-Mergeln ähn-

liche graue, aber ebenfalls vielfach rostfarbig gefleckte Mergel

ein, die jedoch an manchen Stellen den Posidonomyen-Schie-

fern noch sehr ähnlich sehen ^ namentlich in jenem Kanal-Ein-

schnitte bei Raschf wo sie verkiest jene zierlichen Falciferen ent-

halten, die in so vielerlei Varietäten vorkommen, dass es schwer

ist, einzelne Spezies fest abzugrenzen. Der A mm o n i te s ra d i-

ans in seinen mancherlei Abarten, die Quenstedt als A. r a«

dians compressus, depressus, comtus u. s. f. bezeichnet,

der so eigenthümlich eingeschnürte A. hircinus und, wie-

wohl auch in jener Gegend selten ganz angetroffen, der Am.
jurensis, charakterisiren dieselben hinlänglich als die sg. Ju-

r en sis- M e rge 1 . Lias ^ Quenstedts. An andern Orten, wie

•z. ß. auf der Kaichreuter Höhe hinter Kleingscheidt finde»

sich dieselben Versteinerungen wie bei Rasch, aber nicht ver-

kiest, sondern verkalkt oder auch wahrscheinlich aus einem

früheren theilweise verkiesten Zustande in Eisen-Oxyd oder

Thon-Eisenstein verwandelt. Auch fehlt der Belemn. digi-

talis fast nirgends und kommt stellenweise in unglaublicher

Menge vor. Zierliche kleine Gastropoden, Rostellarien, Tro-

chen und ganz kleine zarte Korallen-Stöckchen finden sich

lieben jenen Ammoniten in der Nähe von Kleingscheidt ^ von

welchen die Sammlung des Herrn Revierförsters Popp eine

Menge enthält. Die Mächtigkeit dieser obersten Abtheilung

des Lias ist bei Kleingscheidt ^ wo sie von keiner weitern Ab-

-theilung des Jura's mehr überlagert wird und daher genauer

bestimmt werden kann, 55 Fuss. Sie scheint an andern Orten

eher eine grössere als geringere Mächtigkeit zu besitzen;

^och ist es überall da, wo in unmittelbarer Folge die höhe-

ren Etagen des Jura's folgen, ausserordentlich schwierig die

Grenze zwischen dem Lias und dem mittlen Jura zu zie-

hen. Am Hetzles z. ß. beträgt die Mächtigkeit der sämmt-

lichen Zwischenschichten zwischen den obersten Lagen der

Posidonomyen- Schiefer £, die', Anfangs mergelig und thonig,

nach oben hin allmählich sandiger werden, und dem Auftreten

der ersten Sandstein-Schichten des braunen Jura's schon 220'!
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Doch sind {gerade liier ausserordentlich wenig;e Petrefakten zu

finden, so dass deswegen und aus den S. 10 erwähnten und

hier ebenfalls sich geltend machenden GriJnden die Grenze

zwischen den beiden Abtheilungen nicht genau zu bestim-

men ist.

Ich beschränke mich vor der Hand auf diese kurze Skizze

der Verhältnisse des fränkischen Lias, deren Mangelhaftigkeit

und UnVollkommenheit niemand besser fühlt und bereitwil-

liger anerkennt als ich selbst, und erlaube mir zum Schlüsse

nur noch einige allgemeine Bemerkungen über denselben und

seine Lagerungs-Verhältnisse.

Das Voranstehende zeigt, dass sich auch in Franken sämmt-

liehe von Quenstrdt für den schwäbischen Lias aufgestellten

ünterabtheilungen noch ganz vsohl nachweisbar ausgebildet

finden, wenn schon der untere Lias bis zu y hin eine abwei-

chende und viel weniger mächtige £ntvvickelung erreicht hat.

Es zeigt sich ferner, dass die Eintheilung Quenstedt's nicht

gezwungen, sondern vollkommen naturgemäss auch für unsere

fränkischen Gegenden anwendbar sey, was besonders deutlich

dann wird, wenn man diejenigen Orte ins Äuge fasst, wo
nicht sämmtiiche Abtheilungen des Lias in regelmässiger Auf-

einanderfolge entwickelt sind, oder auch die, wo sie Terras-

sen-förmig übereinander lagern.

So ist nordöstlich von Uamberg^ wo sich der Ammouites
ßncklandi findet, nur der Lias a entwickelt; alle dem

mittein und obern angehörigen Schichten fehlen auf eine

weite Strecke. In der Nähe von Erlangen findet sich von

Ebersbach bis auf die Mariofsleiner- fföhe nur noch y und d,

keine Spur von den Posidonomyen-Schichten £. Die Höhen

hinter Kunreuth und die zwischen Altorf und Rasch auf dem

rechten Schwärzach- Ufer sind ganz bedeckt von den Posido-

nomyen-Schiefern und Kalken g, die merkwürdiger Weise bei

Rasch selbst unmittelbar auf dem weissen glimmrigen schiefri-

gen Kenper-Sandstein auflagern und seihst von keinen höhe-

ren Schichten überlagert werden, und die Lias-Insel der Kalch-

reuter- Höhe schliesst wieder vollkommen ab mit den Juren-

sis-Mergeln ^ deutlich aufgesetzt auf die weit unter ihnen

vorgreifenden Posidonomyen-Schiefern, so dass wir nicht nur

2*
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die drei Haupt-Abtlieiluiig;en des untern, mitteln und obern

Lias, sondern fast jede der sechs Etagen Quenstedt's stellen-

weise für sich als das oberste von keinem folgenden bedeckte

Glied des Juras antreffen. Wo man auch nur einigermassen

eine Schichten-Reihe verfolgen kann, bemerkt man, dass sie

alle horizontal gelagert sind; nur hie und da zeigen sich lo-

kale Abweichungen von der horizontalen Lagerung, wie z. B.

in jenem Kanal-Einschnitte bei Rasch. Auch an den Abhängen

hin liegen trotz der geneigten Unterlage, die sie hier noth-

wendig haben müssen, die Schichten, soweit man sie beobach-

ten kann, horizontal; wie weit sie nun in einem solchen Falle

so zu sagen gegen das Innere des Berges C des folgenden

Durchschnitts gehen, iässt sich natürlich nicht bestimmen.

Dieser Durchschnitt zeigt die Gegend über die Marlofsteiner-

Höhe und Ebershach gegen den fJetzles, bei dem die Verhält-

nisse der Höhe gegen die der Länge um das Zehnfache über-

trieben sind.

skM6 d öAkN

k E

E Ebersbach. H Dorf Helsles. d Mariofsteiner Höhe, k Keuper. y 6

e <? bedeuten die entsprechenden Abtheiiung^en des Lias. Bs den Sand-

stein des mittlen Jura's. WK den oberen weissen Jura-Kalk. Die Grenze

zwischen Lias und mittlem Jura ist unbestimmt gelassen.

Ein auf diesem Durchschnitte senkrechter von Nord nach

Süden gerichteter (B) Iässt erkennen, dass in dieser Rich-

tung auf beiden Seiten die Lias-Schichten etwas über 100 Fuss

an dem nördlichen wie südlichen Abhänge heruntergehen und

ebenfalls horizontal auf der horizontalen Keuper-Ünterlage

ruhen. Dennoch möchte ich nicht ohne Weiteres annehmen,

dass man bei d (an dieser Stelle etwa ist jener nord-südliche

Durchschnitt angenommen) erst in einer Tiefe von 100 Fuss

den Keuper antreffen würde, sondern glaube, dass im Allge-
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meiiien die Form jener Höhe sich nicht bedeutend verändert

zeigen würde, wenn man alle Lias-Giieder wegnehmen könnte,

da sein Relief schon vor der Ablagerung dieser dem jetzi-

gen sehr ähnlich war. Unser Durclischnitt gibt uns zugleich

ein Beispiel, wie verschieden hoch die verschiedenen Abthei-

lungen des Lias liegen und wie die Meeres-Höhe eines im

Systeme höher gelegenen Gliedes oft geringer sey, als die-

jenige eines andern, welches im Systeme tiefer liegt.

Hier liegen z. ß. die Posidonomyen-Schiefer g weiter öst-

lich am Heizlei viel tiefer, als die Amaltheen -Thone b bei

Marlofslein,

Was die Verhältnisse dieses Profils und die Angaben über

die Mächtigkeit der verschiedenen Abtheilungen betrifft, so

sind dieselben nach barometrischen Messungen von mir an-

gegeben. Die Beobachtungen wurden mittelst zweier sehr

guter und durch Monate langes Kontrolireu, während dessen

sie unmittelbar neben einander hingen, als vollkommen gleich-

massig gehend erkannter Barometer genau gleichzeitig und

möglichst sorgfältig angestellt; und wenn auch kein vollkom-

men zuverlässiges, so geben sie immerhin ein ziemlich siche-

rem und für derartige geologische Untersuchungen hinreichen-

des Resultat und verdienen gewiss mehr in Gebrauch ge-

zogen zu werden, als es von Geologen bisher geschehen ist.

Namentlich auf sehr sanft ansteigendem und welligem Boden

ist man bei Schätzungen der Höhen und der Mächtigkeit ein-

zelner Abtheilungen ^^w grössten Fohlern ausgesetzt. Kon-

sequent durchgeführt werden sie gewiss sehr interessante Re-

sultate und jedenfalls ein viel genaueres Bild über die Glie-

derung und die Relief-Verhältnisse eines Gebirges und einzel-

ner Formationen geben, als Diess auf irgend eine andere Weise

bei dem gegenwärtigen Vorräthe hypsometrischer Bestimmun-

gen möglich ist, die auf die Grenzen der verschiedenen For-

mationen und deren Unterabtheiluugen, welche gerade den

Geologen so wichtig sind, keine Rücksicht nehmen. Ich werde

auch später noch weitere Resultate derselben für den mittlen

und obern Jura mittheilen.



^^JaJu^.f'.Mimra/. /SS7. Taf. I.
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